Biographische Skizze 3: 

Schwester Dorothy Stang (1931-2005)

Anapu, Bundesstaat Pará, Brasilien

von Harald Rohr (unter Nutzung von Zitaten von Erwin Kräutler, Bischof von Xingu, Brasilien)

Vorbemerkung: Die einzelnen Paragraphen können zur Förderung der Zuhörbereitschaft auf mehrere Sprecherinnen oder Sprecher verteilt werden. Eine nicht zu kleine Karte von Brasilien hilft, die Region von Anapu, ca. 600 km westlich von Belém, geographisch einzuordnen.

1. In einem Interview mit einer deutschen Zeitung einige Monate vor ihrem Tod ist ihr noch zum Scherzen zumute. „Ich bin nicht viel wert, finden Sie nicht?“ Sie hatte herausgefunden, dass ein Killer gerade mal 3.000 Euro bekommen soll, wenn er die 73-jährige Nonne Dorothy Stang erschießt. Wegen ihres hartnäckigen Einsatzes für die Rechte der Kleinbauern und Landarbeiter in Brasiliens Amazonas-Region hat sie seit Jahren den Hass der skrupellosen Herren des Milliarden-Geschäfts mit Edelhölzern, Rindfleisch und Soja auf sich gezogen.

2. Dorothy Stang stammt aus den USA. Sie wird Ordensfrau der Kongregation Notre Dame de Namur und geht 35-jährig 1966 nach Brasilien. Sie bittet den zuständigen Bischof, ihr die Arbeit mit den Ärmsten der Armen im Bereich der strategischen Transamazonica-Straße in der ländlichen Großgemeinde Anapu zu ermöglichen. Dorothy Strang hat ihre Heimat und ihr lebenslanges Wirkungsfeld gefunden. Im Jahr 2003 nimmt sie schließlich aus Protest gegen den Irakkrieg des US-Präsidenten Bush die brasilianische Staatsangehörigkeit an. Sie ist Mitgründerin der weltweit bekannten brasilianischen Landarbeiterpastoral CPT. So wird sie in den 90er Jahren auch Partnerin der Aktion „Brot für die Welt“.

Sie ist bei weitem nicht die einzige Katholikin unter den Partnerinnen und Partnern unserer evangelischen Aktion „Brot für die Welt“. Denn an den Brennpunkten von Elend und Unrecht ziehen Christinnen und Christen erfreulich oft an einem Strang. Und auch unsere Hilfswerke arbeiten an vielen Brennpunkten Hand in Hand.

3. Die Raubwirtschaft in Amazonien, der sich Dorothy Stang entgegen stellte, vollzieht sich etwa in diesen Schritten: Am Anfang stehen gefälschte Dokumente, mit denen sich skrupellose Investoren gegen Schmiergelder riesige Landflächen aneignen. Kleinbauern, Landlose, die dort ein Auskommen suchen, werden vertrieben. Zuerst wird das Edelholz zu Geld gemacht. Ein einziger großer Stamm bringt bis zu 5.000 Euro. Für die Einheimischen bleibt höchstens ein Trinkgeld. Dann wird aus ehemaligem Urwaldboden Rinderweide für unsere Steakhäuser. Letzte Geschäftsidee ist die Verwandlung der Rinderweiden in Soja-Monokulturen – auch die für den Weltmarkt. 

Außer den vertriebenen Menschen leidet auch die Umwelt. Die Regenwälder des Amazonas sind für ein lebensfreundliches Klima auf Erden unentbehrlich. Dorothy Stang trug deshalb mit Vorliebe ein T-Shirt mit der Aufschrift „Der Tod des Waldes macht auch unserem Leben ein Ende“

4. Einem der letzten ganz großen Raubzüge, die auf unserem Planeten noch möglich sind, hat sich Dorothy Stang widersetzt, als Seelsorgerin der immer wieder misshandelten und vertriebenen Kleinbauern. Mit der Sorge um medizinische Hilfe für die Menschen, die den Folgekrankheiten der ökologischen Verwüstung zum Opfer fielen: Malaria, Wurmkrankheiten, Mangel an ausreichender und vollwertiger Nahrung. Vor allem aber hilft sie den Armen dabei, sich zu organisieren, um gemeinsam wirkungsvoller ihre Bürgerrechte einzufordern. Sie wird zur Lobbyistin für Gerechtigkeit. In dieser Rolle wird sie in Brasilien bald verglichen mit Chico Mendes, dem 1988 von Großgrundbesitzern ermordeten Organisator der amazonischen Kautschuksammler, einer weltweit geachteten Symbolfigur.

5. Dorothy Stang hat Erfolge. Die Regierung lässt sich auf bedeutsame Pilotprojekte ein: Hunderte von Kleinbauernfamilien werden auf Rodungsflächen angesiedelt, um dort ihren Lebensunterhalt zu erarbeiten. Zusätzlich sollen sie die Lizenz zu kontrolliertem Holzeinschlag erhalten. Das bringt ihnen Einkommen ohne dem Wald den Garaus zu machen. Den Trupps der Edelholzdiebe und den industriellen Rinderfarmern wäre gleichzeitig der Vormarsch versperrt.

6.Dorothy Stang erträgt über Jahre eine zermürbende Doppelrolle: geduldige Anwältin der kleinen Leute Amazoniens vor politischen Gremien und Gerichten; ohne Illusionen über Gesetzestreue und Unparteilichkeit der Elite ihrer Wahlheimat. Andererseits die alltägliche Gewalt. Immer wieder trauert sie mit den Familien Ermordeter – und ist selbst Adressatin unverblümter Todesdrohungen.

7. Am 12. Februar 2005 ist Dorothy Stang in Begleitung zweier Kleinbauern auf einer staubigen Dschungelpiste unterwegs; zu Fuß, um ein paar Familien zu besuchen, die unter illegalen Holzfällern zu leiden hatten. Auf diesem Weg trifft sie ihre Mörder. Der Auftraggeber der beiden Killer hat, wie sich später herausstellt, 15.000.- Euro Blutgeld versprochen. Die Mörder fragen Dorothy Stang nach ihrer Waffe. Vielleicht meinen sie die Frage sogar ernst. Denn es gehörte schon lange zur Verleumdungskampagne gegen die Nonne, ihr die Rolle einer Terroristin zuzuschieben.

8. Was dann geschieht, berichtet ihr Bischof, Erwin Kräutler, in der Predigt anlässlich der Beerdigung: Angesichts der direkten Todesdrohung zieht Dorothy Stang ihre Bibel aus der Tasche und antwortet: „Dies ist meine Waffe“. Man lässt ihr sogar noch Zeit, das Buch aufzuschlagen und einen Satz aus der Bergpredigt vorzulesen: „Selig sind, die da hungert und dürstet nach Gerechtigkeit, denn sie sollen satt werden“  (Matthäus 5,6). Das Jesuswort rettet ihr nicht das Leben. Die bezahlten Killer schweigen und drücken ab, sechsmal. Die beiden Begleiter lassen sie entkommen. Schließlich soll ihr Bericht den Schrecken über die Macht der illegalen Herren Amazoniens noch vergrößern. Die Leiche wird am Tatort gefunden, auf dem Gesicht liegend, die weiße Bluse auf dem Rücken von Blut getränkt.

Noch am Tag vor dem Mord hat sie gesagt: “Wenn mal irgend was passiert, dann hoffe ich, dass es mir passiert. Die anderen haben Familien, für die sie sorgen müssen.“

9. Der Mord an Schwester Dorothy Stang wird in Brasilien sofort zur Staatsaffäre. Der Staatspräsident tut viel für die Aufklärung – unendlich viel mehr, als bei den alltäglichen Morden an kleinen Leuten, die in Amazonien dem Mammon im Wege sind. Die Handlanger werden schnell verhaftet; viel bemerkenswerter, der reiche Geschäftsmann, der offensichtlich Auftraggeber war, nach einiger Zeit auch. Er wird sogar verurteilt, allerdings 2008 in einem Revisionsverfahren wieder auf freien Fuß gesetzt. Angeblich ist ihm die mörderische Absicht nicht nachzuweisen.

10. Der Mord an Dorothy Stang hat die Stimme der Gerechtigkeit in Amazonien nicht zum Schweigen bringen können. Ihr Bischof macht das schon bei der Trauerfeier klar. Er sagt:

„Dorothy war viel unterwegs, oft zu Fuß auf staubigen Nebenstraßen und holprigen Wegen, um auch die Bewohner im letzten Winkel aufzusuchen. Sie hat mit den einfachen Leuten gebetet, Versammlungen organisiert, um dem Volk zu seinen Rechten zu verhelfen. Aber sie war auch mutig und hat den Autoritäten in Belém und Brasilia die Forderungen der Familien an der Transamazonica unterbreitet. Nichts konnte sich ihr in den Weg stellen...“

11. Und weiter sagte der Bischof: „Schwester Dorothy wurde von jenen ermordet, die Amazonien nur für sich haben wollen, die das Land ausbeuten, wenn es sein muss, auch mit Waffengewalt. Dorothys Verbrechen war ihr Traum eines anderen Amazoniens; gerecht und solidarisch, wo alle das Recht auf Leben haben, Recht auf Aussaat und Ernte. Dorothy wurde ermordet, weil sie Bauernfamilien gegen Landspekulanten und Holzunternehmen verteidigte; gegen Leute, die alle bedrohen und ermorden, die es wagen, gegen ihre Interessen aufzutreten, ihrer Gewinnsucht die Stirn zu bieten.“

12. „Dorothy ist tot. Die Probleme bestehen weiter und sind weit von einer Lösung entfernt. Angesichts des Leichnams von Schwester Dorothy erheben wir unsere Stimmen für ein anderes Amazonien, in dem das oberste Gesetz Frieden heißt; Frieden als Frucht der Gerechtigkeit! Wir rufen laut in die Welt hinaus: Stoppt das Gesetz des Revolvers! Wir fordern Achtung der Menschenrechte für alle Völker in Amazonien.“

13. „Ihre letzte Geste ist unser Auftrag“ ruft der Bischof den Menschen zu. Ihre letzte Geste, mit der sie die Bibel als ihre einzige Waffe hervorzog und daraus ihren Mördern vorlas. „Das Wort Gottes begleitet uns und zeigt uns den Weg! Wie Paulus es ausdrückt: „Die Waffen unsres Kampfes sind nicht irdisch, sondern mächtig im Dienste Gottes, Festungen zu zerstören“ (2. Korintherbrief 10,4).“

14. Viele unserer katholischen Mitchristen auf den beiden amerikanischen Kontinenten nennen Schwester Dorothy Stang inzwischen die „Märtyrerin des Regenwaldes“. Manche äußern auch den Wunsch, dass sie nach den Regeln ihrer Kirche eines Tages selig oder heilig gesprochen wird. Uns  mag genügen, Gott zu danken für das Bild eines Menschen, das uns leiten kann auf dem langen Weg zu Gerechtigkeit, Frieden und der Bewahrung der Schöpfung.

